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Ein Sonderfall der Geschichte:

Eine Metropole unter 

Viermächte-Kontrolle

Es war ein in der Geschichte der Neuzeit 

einmaliger Vorgang: Anders als nach der 

Niederlage im Ersten Weltkrieg gab es nach 

der bedingungslosen deutschen Kapitulation 

1945 keine deutsche Regierung und keine 

deutsche Hauptstadt mehr. Die vier Sieger-

mächte hatten schon vor der Kapitulation die 

Aufteilung Deutschlands in mehrere Zonen 

und Berlins in eine Vier-Sektoren-Stadt 

beschlossen. Der Kalte Krieg und die Entwick-

lung im schließlich zweigeteilten Deutschland 

machten daraus nach und nach eine Zwei-

Sektoren-Stadt.

Von "Keine Verbrüderung!" zur Kooperation 

1954 gaben die drei Westmächte ihren Besat-

zungsstatus für die Bundesrepublik Deutsch-

land - zu der West-Berlin staatsrechtlich nicht 

gehörte - formal auf. Sie blieben in den drei 

Westsektoren Schutzmächte, dringend 

notwendig angesichts der bedrohlichen 

Auseinandersetzungen zwischen den beiden 

verbliebenen Großmächten USA und UdSSR. 

Hieß die Losung der drei westlichen Sieger-

mächte für West-Deutschland und West-

Berlin anfangs "Umerzierhung" (die Forderung 

der US-Regierung an ihre hier stationierten 

Soldaten lautete noch während der Berlin-

Blockade "No Fraternization!" - Keine Verbrü-

derung !), so änderte sich diese Haltung nach 

Luftbrücke und Marshall-Plan in den ehrlichen 

Wunsch nach Kooperation.

"Umerziehung" durch Kultur

Die "Umerziehung" wurde im Sinne von 

Integration mit ganz besonderen  Mitteln 

erreicht, nämlich mit der stets völkerverbin-

denden Wunderdroge Kultur. Die Amerikaner 

schickten das Orchester Glenn Miller mit "In 

the Mood" und dem Film "Adoptiertes Glück". 

Als Botschafter der Literatur kam Thornton 

Wilder ("Wir sind noch einmal davongekom-

men") in den Zeiten der Blockade nach West-

Berlin, während die  Dramen von Tennessee 

Williams längst die hiesigen Bühnen erobert 

hatten. Ebenso wie die Stücke des Franzosen 

Jean Anouilh ("Becket oder die Ehre Gottes"), 

der dem Intellektualismus seines Landsman-

nes und Nobelpreisträgers Albert Camus ("Der 

Kampf gegen Gipfel vermag ein Menschen-

herz auszufüllen") noch ein Sahnehäubchen 

draufsetzte, was Georges Brassens, Edith Piaf 

oder Juliette Gréco mit ihren Chansons 

problemlos auf populäre Weise erledigten. Die 

Briten schließlich sandten ihren verhinderten 

Nobelpreisträger Graham Greene, der mit 

seinem Werk "Die Kraft und die Herrlichkeit" 

sogar den Papst irritierte und dessen Bruder 

Hugh Carleton hierzulande den öffentlich-

rechtlichen Rundfunk als Säule der Demokra-

tie etablierte.

Menschlichkeit nach zwölf Jahren 
Hassgesänge 

Der geniale Friedrich Luft fasste die geistige 

Verfassung nach der bedingungslosen 

Kapitulation im von den Amerikanern vorbild-

lich kontrollierten Sender RIAS 1946 wie folgt 

zusammen: "Der Krieg hat uns geschlagen 

zurückgelassen, in einer geistigen Dürre, voll 

Hungers nach guten und füllenden Gedanken 

und voller Neugier in die Welt hinaus, voll 

Aufhorchens nach dem neuen Ton der Güte, 

der unerbittlichen Liebe zum Nächsten, nach 

dem neuen Ton einer Menschlichkeit, die nun 

endlich laut werden muss, nachdem die Luft 

verzerrt war von Hassgesängen - zwölf lange 

Jahre hindurch." Dabei haben uns die drei 

Mächte in West-Berlin geholfen - fast 50 Jahre 

lang.

Wir haben unseren Reinickendorfer Heimat-

forscher Klaus Schlickeiser, der in der guten 

Tradition Berliner Heimatforscher von Arthur 

Fleischer bis Kurt Pomplun steht, gebeten, für 

diese Sonderausgabe zum Abzug der West-

Alliierten die Einleitung mit Blick auf den 

damals französischen Sektor zu schreiben.                                                      

A.K.
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Von der Besatzungsmacht 

zur Schutzmacht
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Klaus Schlickeiser

François Mitterrand
© La Documentation française. Photo Gisèle Freund

Die Franzosen waren seit Sommer 1945 eine 

der vier  Besatzungsmächte in Berlin, und zwar 

in den Bezirken Reinickendorf und Wedding. 

Die erste französische Vorausabteilung unter 

Führung von General de Beauchesne erreichte 

Berlin am 3. Juli 19451. Weitere etwa 800 Mann 

kamen einen Tag später gemeinsam mit dem 

britischen Kontingent in die Stadt.

Besatzungsmacht bedeutete Einrichtung von 

Besatzungsbehörden sowie Einquartierung 

der Besatzungsstreitkräfte und ihrer Angehöri-

gen. Die sachliche Funktion der alliierten 

obersten Gewalt in den West-Sektoren Berlins, 

ausgeübt auch durch alliierte Gesetze und 

Anordnungen, war Bedingung für die äußere 

Stabilität des politisch und geografisch 

isolierten West-Berlin.

West-Berlin war kein Gebiet der NATO, der 1949 

gegründeten Nordatlantikpakt-Organisation, 

aber es war zwischen den NATO-Mitgliedern 

Frankreich, Großbritannien und den Vereinig-

ten Staaten von Amerika vereinbart, dass ein 

Angriff auf West-Berlin eine unmittelbare 

Verteidigungsreaktion wie ein Angriff auf das 

Territorium dieser drei Staaten auslösen sollte. 

Diese Regelung ging weiter als der Artikel 5 des 

NATO-Vertrages, wonach bei einem Angriff auf 

ein NATO-Mitgliedsland erst ein Beschluss 

zum Verteidigungsschlag erfolgen muss. 

West-Berlin war demgemäß in die konventio-

nelle und atomare Abschreckung einbezogen.

Die drei genannten Besatzungsmächte hatten 

bis1990 auch eine Befehlsbefugnis gegenüber 

der West-Berliner Polizei.

ln West-Berlin wurde die Todesstrafe im 

Gegensatz zu der in Artikel102 des Grundge-

setzes bestimmten Abschaffung der Todes-

strafe durch das vorrangig geltende Besat-

zungsrecht beibehalten und erst durch eine 

alliierte Anordnung vom 15. März 1989 abge-

schafft. Nur wenige Delikte waren mit der von 

den Alliierten vorgesehenen Todesstrafe 

bedroht - so der bewaffnete Widerstand gegen 

alliierte Streitkräfte oder der Besitz von Kriegs-

waffen. Tatsächlich aber wurde die Todesstrei-

fen niemals verhängt.

Auch das Nicht-mit-sich-Führen des amtlichen 

behelsmäßigen Personalausweises war nach 

alliiertem Recht bis 1990 strafbar.

Trotz alliiertem Besatzungsrecht bis 1990 

bezeichneten politische Kreise in West-Berlin, 

bald auch die Bevölkerung, die Besatzungs-

mächte seit den 1950-er Jahren als Schutz-

mächte. Weil sich die alliierte oberste Gewalt in 

West-Berlin im täglichen Leben, vornehmlich in 

der Schutzfunktion der drei Westalliierten in 

den Tagen des Kalten Krieges, zeigte – etwa 

beim Chruschtschow-Ultimatum von 1958 

(Drohung mit dem Abschluss eines Separat-

Friedensvertrags mit der DDR) oder bei dem 

seit 1960 immer wieder propagierten Vor-

schlag, West-Berlin in eine freie Stadt zu 

verwandeln.                            
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Freundschaft und Kultur
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Mein Artikel in der "nacht-depesche" vom 18. November 1958 - entstanden durch die Anregung eines 
Charlottenburger Bürgers, der sich durch die Soldaten der Royal Army arg belästigt fühlte.
Es schien, als sehe London im Standort Berlin eine Art "Strafversetzung", denn es wurden dafür überwiegend 
die in Großbritannien als unbequem geltenden Soldaten aus Wales ausgewählt. 
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Ein amerikanischer Traum

Fast 50 Jahre lang fand alljährlich im 

Sommer am Dahlemer Hüttenweg das 

Deutsch-Amerikanische Volksfest statt. 

Berlins Schausteller nannten es "ein 

lebendes Denkmal". Für die zahlreichen 

Besucherinnen und Besucher war es ein 

geliebtes Stück USA in Berlin. Von 

Hollywood bis Wildwest, von den Großen 

Seen bis "Frontier Spirit" war über die 

Jahre alles vertreten. Eine besondere Art 

von amerikanischem Traum.
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Pavillon du Lac - das Gourmet-Restaurant

Das französische Offizierskasino am Tegeler See war für deutsches Publikum nahezu unerreichbar. 

Der SFB-Rundfunkratsvorsitzende Karl-Heinz Schmitz, der als CDU-Politiker gute Beziehungen zur 

französischen Schutzmacht hatte, lud die Spitzen der SFB-Aufsichtsgremien gelegentlich zum 

Diner in den Pavillon ein.

Als die Franzosen ihren Abzug vorbereiteten, konnte der ÖTV-Gewerkschaftssekretär Andreas 

Franke bei Gesprächen mit der Finanzverwaltung über die Integration der dortigen Zivilangestellten 

in den deutschen Arbeitsmarkt im Pavillon die französische Küche genießen. Franke erinnert sich: 

"Es waren dadurch sehr angenehme Gespräche.“

A.K.
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Reinickendorf-Karte und Wegweiser aus der

Besatzungszeit der 40-er Jahre



Vor 75 Jahren: 

Das Nicht-Bundesland Berlin

Seit dem Einmarsch der vier alliierten Sieger-

mächte nach Kriegsende 1945 stand die ganze 

Stadt Berlin unter Besatzungsrecht. Die 

Geltung des Besatzungsrechts endete erst am 

Tag vor der Wiedervereinigung Deutschlands, 

also am 2. Oktober 1990.

Besatzungsrecht ging jeder Art deutschen 

Rechts vor, also auch dem deutschen Verfas-

sungsrecht.

Daher hat die „Alliierte Kommandantur Berlin“ 

in ihrem Bestätigungsschreiben zur Berliner 

Verfassung vom 29. August 1950 angeordnet, 

dass „während der Übergangsperiode (.die bis 

1990 dauerte) Berlin keine der Eigenschaften 

eines Landes (der Bundesrepublik Deutsch-

land) besitzen wird…Ferner finden die Bestim-

mungen irgendeines Bundesgesetzes in Berlin 

erst Anwendung, nachdem seitens des Abge-

ordnetenhauses (von Berlin) darüber abge-

stimmt wurde und dieselben als Berliner 

Gesetz verabschiedet worden sind“. Mit 

„Berlin“ ist „West-Berlin“ gemeint.

Im Schreiben der westlichen Alliierten vom 12. 

Mai 1949 heißt es über „die Beteiligung West-

Berlins am Bundes…“, dass Berlin keine stimm-

berechtigte Vertretung im Bundestag oder 

Bundesrat erhalten und auch „nicht durch den 

Bund regiert werden wird, dass es jedoch eine 

beschränkte Anzahl von Vertretern zur Teilha-

be an den Sitzungen dieser gesetzgebenden 

Körperschaft benennen darf“. Diese Vertreter 

hatten kein Stimmrecht in den Plenarsitzungen 

von Bundestag und Bundesrat, doch wurde 

ihnen bald ein Stimmrecht in den Ausschüssen 

ohne Widerspruch der Alliierten zugestanden.

Nach 1949 billigten die Westmächte umfas-

sende Bindungen zwischen Berlin und der 

Bundesrepublik, so dass man in einer West-

Berliner Rechtssache beispielsweise Revision 

beim Bundesgerichtshof einlegen konnte.

Bis 1990 mussten Bundesgesetze, die West-

Berlin in Hinblick auf die vom Bund geleistete 

Finanzhilfe zu übernehmen sich verpflichtet 

hatte, durch ein „West-Berliner Mantelgesetz“ 

übernommen werden: „Dieses Gesetz (des 

Bundes) gilt auch in (West) Berlin“. Über den 

Inhalt des zu übernehmenden Gesetzes wurde 

im Berliner Abgeordnetenhaus nicht diskutiert. 

Die Westalliierten blieben bis 1990 der Auffas-

sung, dass die übernommenen Gesetzte 

Berliner Landesrecht geworden sind.

Bei den hiesigen Postämtern waren seit der 

Währungsreform 1948 eigene West-Berliner 

Briefmarken zu kaufen. 1949, als die Eingliede-

rung in die Bundesrepublik misslang, brachte 

die West-Berliner Senatspost eine Briefmar-

kenserie mit Berliner Baudenkmälern an die 

Postschalter, darunter auch einige Ost-Berliner 

Motive. Diese Marken sind hier abgebildet. 

11

Klaus Schlickeiser



Panzer überall

Panzer auf der Autobahn - wie hier auf der Stadtautobahn in den siebziger Jahren - stoßen bei vielen 

Autofahrern auf Unverständnis - und bei Straßenbauern auf Sorgenfalten.

Aktuell werden in Deutschland wieder vermehrt Panzer-Transporte auf Autobahnen beobachtet. Der 

Ukraine-Krieg hat in Nordrhein-Westfalen auf der A6 dokumentiert sich dadurch die erhöhte Bereit-

schaft der Bundeswehr. In der Zeit des Kalten Krieges gab es für die Schutzmächte in West-Berlin 

immer eine Art von Alarmbereitschaft.
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Mein Artikel in der "nacht-depesche" vom 26. Januar 1960 über ein fröhliches deutsch-französisches 
Pfadfinder-Treffen mit Detlef Dzembritzki und Hans Olschewski auf der schwimmenden 
Jugendherberge "Heinrich Zille". 
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Pfadfinder in Deutschland

1899 vom britischen General Baden-Powell gegründet, verbreitete sich die Pfadfinderbewegung ab 

1900 auch in Deutschland.

Die religiös und politisch unabhängige internationale Erziehungsbewegung für Kinder und Jugendli-

che hatte hierzulande im 20. Jahrhundert enge Kontakte zur Wandervogel-Bewegung. Die National-

sozialisten verboten nach 1933 die nicht-konfessionellen Pfadfinderverbände. Nach 1945 wurden 

die Pfadfinder-Verbände in den Westzonen wieder aufgebaut. In Sowjetzone und DDR galt weiter das 

Verbot. Prominentes Mitglied in der Bundesrepublik Deutschland war der neunte Bundespräsident 

Horst Köhler.



Erinnerungen von Klaus Wieczorek 

und Manfred Kretschmer

„Die Berliner Polizei konnte das Freibad in der Kaserne Quartier Napoleon nutzen. Im Franzosenbad in 
der Cité Foch war immer Warmbadetag. Das gab es in den anderen Berliner Schwimmbädern nicht.“
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Panzer am Kurt-Schumacher-Platz:

Martina Freise erinnert sich

„Ich wohnte Ende der 60-er/Anfang 
der 70-er Jahre in der Scharnweber-
straße. Wenn dort die französi-
schen Panzer vorbeifuhren, dann 
wackelten die Teller und das 
Geschirr in der Vitrine.“
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Posten am Tegeler Fließ

Der Reinickendorfer Bürger Schalow, der 1974 in der 

Nähe der Freien Scholle wohnte, erinnert sich:

"Als ich aus der Schule nach Hause kam, standen 
mehrere Gewehre zu einem Dreieck zusammenge-
stellt bei uns im Hausflur, und es waren Soldaten in 
der Küche. Die Soldaten waren als Posten bei einem 
Manöver eingeteilt, und meine Mutter hatte ihnen eine 
Suppe gekocht, die sie dann bei uns in der Küche 
aßen... Außerdem erinnere ich mich, dass die
französischen Soldaten geübt hatten, mit Seilen einen 
Fluss zu überqueren (siehe Foto). Dafür nutzten sie 
das Tegeler Fließ. Noch Jahre später konnte man an 
den Bäumen die Einkerbung der Seile erkennen."
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Militärparaden

Paraden der Schutztruppen gehörten zum Alltag in West-Berlin - entweder mit den französischen 

Streitkräften im Quartier Napoleon oder mit Truppen aller drei Schutzmächte auf der Straße des 

17.Juni. 
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Algerien in den Dünen

Die Franzosen nutzten die Dünen in Heiligensee während des Algerien-Krieges (1954-1962) für 

militärische Übungen im scheinbaren Wüstensand.
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AFN, BFBS, FFB - 

Hörfunk der drei Mächte

Wir lernten unsere Vokabeln aus den Schla-

gertexten - "When your heart is on fire, smoke 

gets in your eyes. Und der Englisch-Lehrer war 

nicht gerade begeistert, wenn er bei der 

Aussprache anstelle eines "after" im Oxford- 

oder Cambridge-Sound ein amerikanisches 

"äfter" hörte. Der AFN Berlin brach bei der 

Jugend in West- und Ost-Berlin in puncto 

Einschaltquoten alle Rekorde. Mit der Sen-

dung "Frolic at Five" eroberte George Hudak 

die Herzen und die Sympathien. Wenn werk-

tags um 17 Uhr sein "Hey,hey - what do you say 

?" ertönte, bestimmten Frank Sinatra und 

Frankie Lane, Jo Stafford und Johnny Mathis, 

Mario Lanza und Nat "King" Cole - später Elvis 

Presley und Bill Haley - die Szene.

Die Mittagsstunde war für den Programmdi-

rektor Mark White mit seinem sonoren Organ 

reserviert. Er nahm regelmäßig Musikwün-

sche seiner Berliner Fangemeinde entgegen 

und wurde zu einem waschechten Berliner, der 

sich nach seiner Pensionierung 1988 mit  

alten Freunden und Kollegen stets in fröhli-

cher Runde im Europa-Center traf. Mark White 

blieb in Berlin und ist hier im Dezember 2013 

gestorben. Am einstigen AFN-Haus in der 

Podbielskiallee erinnert eine Gedenktafel an 

die unvergesslichen Zeiten, die dort im Sep-

tember 2014 angebracht wurde.

Mit dem AFN konnten der britische Soldaten-

sender BFBS, der französische FFB und erst 

recht der in Potsdam residierende Sender der 

Roten Armee nicht mithalten. BFBS schenkte 

dem deutschen Radiopublikum die spätere 

Figur des Mr. Pumpernickel: Christ Howland, 

der seine Schlagersendung stets mi den 

lieblichen Tönen von "Melody Fair" von Robert 

Farnon einleitete - very British und ein voller 

Publikumserfolg. Ähnlich beliebt war die 

sonntägliche Hitparade vom BFBS. Wer in der 

internationalen Schlagerwelt auf dem Laufen-

den bleiben wollte, durfte sie nicht versäumen.

FFB - Radio Forces Francaises de Berlin - hielt 

sich wacker angesichts der übermächtigen 

anglo-amerikanischen Konkurrenz. Ab Mai 

1957 wurde das Programm über den Sende-

turm Waidmannslust ausgestrahlt. Es waren 

Übernahmen der staatlichen französischen 

Inlandsprogramme - mit populären Musikpro-

grammen. Dabei lernte die deutsche Hörer-

schaft zum eigenen Erstaunen, dass es 

möglich war, von einer Sinfonie zuweilen auch 

nur einen einzigen Satz zu spielen. Heutzuta-

ge eine durchaus gebräuchliche Methode der 

Programmgestaltung. Mitte der 60-er Jahre 

kamen deutschsprachige Sendungen für den 

Berliner Raum hinzu. Mit dem Abzug der 

Alliierten beendete auch Radio FFB seinen 

Dienst. Alle drei sind heute ein Stück Berliner 

Radiogeschichte.
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Sondergenehmigung für Postzusteller

Jahrzehnte lang hat Frank-Max Polzin, bekannt als "Postmaxe", in Heiligensee die Post zugestellt. 

Als Reinickendorf unter französischer Oberhoheit stand, benötigte "Postmaxe" eine schriftliche 

Genehmigung des Stadtkommandanten ("Je suis le facteur...), um während Militärübungen die Post 

zum Schullandheim "Walter May" in den Sandbergen zu bringen. 

"Postmaxe" erinnert sich: "...während der Übungen und Schießereien der Franzosen wurde extra 
meinetwegen die Übung unterbrochen. Nachdem ich aus den Sandbergen wieder raus war, ging das 

Manöver weiter." (siehe Fotos)
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